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und Bäche jeine größte Aufmerkfamfeit zu, wobei der Verein von der erzherzoglichen

Kammer durch Überlaffung der Brutanftalten zur Erbrütung der durch den Verein

erworbenen Fijcheier auf das Fräftigite unterftüßt wird. Der „Deutfche” und der

„Balizische Fifchereiverein“ Kiefern alljährlich eine große Anzahl von Lachseiern, welche

in der Brutanftalt der erzherzoglichen Nevierverwaltung Weichjel erbrütet werden; mit

den hier erzogenen jungen Lachjen wird das Urjprungsgebiet der Weichjel bevöffert.

In der Zeit von 1878 bis 1892 gelangten in DOftichlefien durch den Fifchereiverein

insgefammt zur Ausfeßung: 400.000 Rheinlachje, 260.000 Dunajeclachje, 3.400 califor-

nijche Forellen, 1000 Seeforellen, 1,200.000 Lachsforellen, 14.000 Negenbogenforellen,

16.000 Saiblinge, 800 Huchen, 200 Schiele, 25.000 Äfchen, 3.000 Aale und 1000

Goldorfen. Demjelben Vereine gebührt auch die Priorität, die Aufzucht und Maft

bon Edelfifchen in Fleinen Hausteichen angeregt und die erften praktischen Verfuche

mit jehr günftigem Erfolg durchgeführt zu haben.

Leider werden all dieje mirhevollen Arbeiten im Dienfte der Fifchzucht faft alljährlich

gefährdet durch die oft furchtbaren Verwiüftungen durch Hochwafler, welche im

Gebiete der Weichjel und Dder Häufig auf weite Streden hin die mühfam errungenen

Erfolge mit einem Schlage vernichten.

So wie in Mähren wurde auch in Schlefien die vom Aderbauminifterium angeregte

Gründung eines Lehreurfes für Berufsfifcher freudigft begrüßt, ein Lehrplan

fir Schlefien vom Fijchereivereine ausgearbeitet und dem Aderbauminifterium zur

weiteren Verfügung übermittelt. Mit der Realifirung diefer Schule fir Berufzfifcher wird

jedenfall3 das allgemeine Interefje für die Fischzucht im Lande belebt und ein Stamm

fachlich gebildeter Züchter für die Zukunft gefichert werden.

Schlefien verdient Hinfichtlich der Filchzucht ein Mufterland unter den Kron-

ländern der öfterreichifch-ungariichen Monarchie genannt zu werden und fieht die Fijch-

zucht, diefer heute leider noch viel zu wenig gewitrdigte Zweig der Volfswirthfchaft, fowie

der edle Sport der Fifcherei in diefem regjamen Lande hoffentlich einer fröhlichen Zufunft

entgegen.

Der Bergbau.

Der ältefte Bergbau Schlefieng war, wie im Nachbarlande Mähren, der auf

Edelmetalle. Seine Spuren können bi3 zum XII Jahrhundert zurüictverfolgt werden,

wenn er auch in jenen Zeiten feine Thätigfeit mehr der Tagesoberfläche und den Alluvien

al3 dem feften anftehenden Gefteine zugewendet haben mag. Alle Überlieferungen, die

wir von diefem Bergbaue Schlefiens haben, wifjen zu berichten, daß er jehr ergiebig

gewejen jei: jo überjendete z. B. der Bifchof Andreas Jerin von Breslau vor 300 Jahren
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aus dem den Bijchöfen von Breslau gehörigen Goldbergbaue am Duerberge bei Zuc-

mantel zwei Stufen Goldes von vier Mark fünfzehn Loth, beziehungsweife fechs Mark

jechgeinhalb Loth damaligen Wiener Goldgewichtes an Kaifer Nudolf IT. als Gefchenf zum

HBeichen de3 reichen Bergjegens in feinem Bergbaue. Diejes Werk ift erft feit 10O Iahren

zum vollftändigen Erliegen gefommen, nicht etwa, weil die porhandenen Exrzmittel bereits

abgebaut gewejen wären, denn im Laufe unferes Jahrhunderts vorgenommene Arbeiten

wiejen das BVBorhandenfein der goldhaltigen Kiefe und Bleiglänze, der goldführenden

Eryftalfinischen Schiefer und der goldhaltigen Kupfererze nach; die Urfachen des Verfalles

Iheinen vielmehr in vom Bergbau unabhängigen Verhältniffen gelegen zu haben. Das

Zerrain, auf welchem dieje alten Goldbergbaue umgingen, ift zwar heute noch mit Gruben-

mafjen gedeckt, ein Bau auf Edelmetalle findet jedoch nicht ftatt. Ein zweiter Bergbau auf

Gold, der in der Goldfoppe bei Freimaldau, welcher, nach den alten Bauen zu Schließen,

ehedem gleichfalls intenfiv betrieben worden fein muß, wurde auf Grumd des Vorfommens

bon Freis und vererztem Golde, welches dafelbft im Duarz und Gneiß begegnet, im Sahre

1885 wieder aufgenommen, fonnte fich aber nicht erhalten. Die berühmten Sifber- und

Bleibergbaue bei Bennifch, welche im XVI. Jahrhundert noch in bliihendem Betriebe

ftanden, find heute verlaffen und der in der erften Hälfte diefes Sahrhunderts unter-

nommene Berjuch, fie im Betriebe zu erhalten, mißlang. Das gleiche Schtefjal theilen

alle Edelmetallbergbaue Schlefiens, wie die in Würbenthal, Engelsberg und andere.

Die Zeiten, in welchen der Edelmetallbergbau auf das Antereffe der Unternehmungs-

Iuftigen rechnen fonnte, fcheinen in der That infolange nicht wiederfehren zu wollen, big

vielleicht einmal ein genügend fräftiger Verfuch, die in der Erde geborgenen Schäße zu

heben, vom Erfolge gefrönt fein wird. Die auf edelmetallhaltige Mineralien verliehene

Fläche betrug mit Ende des Jahres 1891 18 Hektar, aber eine Erzeugung von Gold-

oder Silber-Erzen fand nicht ftatt. Die in einer Unternehmung bei Zuckmantel von

14 Arbeitern gewonnenen 35 Tonnen Schwefelfiefe wurden nur in der chemischen Fabrif

de3 Befigers in Wiürbenthal verarbeitet.

Gleich wie fi in Mähren der Bergbau auf Eifenfteine nur dort entwiceln

fonnte, wo er nahe dem Hochöfner war, ebenjo konnten die fchlefifchen Eifenfteinbergbane,

welche auf den beiden Erzziigen des fogenannten Sudetenvevieres, die im Norden Schlefieng

in der Gegend bei Buckhmantel beziehungsweife Seitendorf beginnen umd in füdweftlicher
Nihtung parallel nach Mähren ftreichen, umgingen, nur bei Vorhandenjein von Wald
und Wafferkraft entftehen und gedeihen. Als fich jedoch einerjeits die Waldbeftändelichteten

und die Holzpreife ftiegen, andererjeitS aber auch die Holzkohle zur Noheifengewinnung

und Erzeugung von Eifen und Stahl überflüffig wurde und bei der Entwidlung der

Verkehrsmittel die Nothwendigfeit des Befiges nahegelegener Eifenerzgruben entfiel,
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mußten nicht nur die Hütten, fondern auch die Bergbaue mit ihren armen, abfäßigen Erzen
hinfiechen; e3 hätten fich nur jene erhalten können, welche in der Lage gewefen wären,

ihre Exze einer nahegelegenen Hütte, deren Betrieb auf die Verwendung von mineralifchen

Brennftoffen gegründet war, zuzuführen. Da diefe Borbedingung fehlte, waren jänmtliche

Eijenfteinbergbane des Sudetenrevieres gezwungen, ihren Betrieb ohne Hoffnung, denfelben
in abjehbarer Zeit wieder aufleben zu fehen, einzuftellen.

Fir die Eifenfteinbergbaue des jogenannten Karpathenrevieres in den politischen
Bezirken Tejehen und Bielit war jedoch die erwähnte Eyiftenzbedingung vorhanden und
fie fonnten fich daher erhalten, trogdem die Erze diefes Nevieresg — Sphärofiderite —,
ebenfalls jehr arm und in ihrem nefter- und Yagerfürmigen VBorfommen abjäßig find.

Die derzeit im Betriebe ftehenden fünf Bergbau-Unternehmungen find im Befige Seiner

faiferlichen Hoheit des Herrn Erzherzogs Friedrich und erzeugten im Jahre 1891 mit
nicht ganz 100 Arbeitern noch 51.000 Metercentner Eifenerze, welche zum größten Theile
in den eigenen Eijenwerfen zur Verhüttung gelangten. Die Gewinnung diefer Erze

findet, wie e8 den gegebenen Verhältniffen entjpricht, ohne irgend welche mafchinelfe

Einrichtungen zur Förderung und Wafferhaltung ftatt. Die gefammte Fläche der auf
Eifenfteine in Schlefien verliehenen Grubenfelder beträgt nur 570 Heftar.

Der Steinfohlenbergbau, welcher durch feine Entwiclung mit zum Niedergange
des Eijenfteinbergbanes beigetragen Hatte, hat fih in Schlefien feit etwas mehr als

100 Sahren zu großartiger Blüte entfaltet. Der größere Theil des Oftran-Karwiner
Revieres — fiehe „Bergbau Mährens“ — liegt in diefem Kronlande. Bon Hier aus hat

fich der Bergbau diejes Nevieres entwicelt, denn auf die im Burnia-Thale bei Polnijch-

Dftran zu Tage ausbeißenden Steinfohlenflöge wurden im achten Jahrzehnt des vorigen

Jahrhundert? die erjten Mutdungen eingelegt. Diefelben wirden furz darauf vom

Grafen Wilezef erworben und bilden den Grundftod des heute fo entwickelten Bergbanes
dafelbft. Diefer Bergbau hat infolge feines Alters alle Stadien der Entwicfung vom

Handbetriebe zum PBferdegöppel, vom Pferdegöppel zur Dampfmafchine mit mehreren

Hundert Pferdejtärken durchgemacht. An die Stelle der Stollen umd feichten Schächte

auf den Auzbilfen traten große Förderschachtanlagen, welche Millionen von Meter-

centnern Steinkohle jährlich zu Tage fürdern; der Wafferfüibel des alten Betriebes

ift durch großartige Wafjerhaltungsmafchinen erfegt, der Fenerkorb und der Wetterfocher

durch gewaltige VBentilationsmafchinen. Um ein Bild der Entwiclung des Betriebes der
Steinfohlenbergbaue des jchlefiichen Teiles des Dftrau-Kariviner Nevieres im Jahre

1891 zu geben, jei erwähnt, daß 41 große Dampfmafchinen mit 5000 Pferdefräften

und 30 Lufthafpeln für die Förderung zur Verfügung ftehen, 46 mit Dampf und

20 mit gepreßter Luft betriebene Wafferhaltungsmaschinen von 5000 Pferdekräften die
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Wäffer zwingen, 42 große Ventilatoren der bewährteften Syfteme, die zu ihrem Betriebe

an 2000 Pferdekräfte benöthigen, matte und fchlagende Wetter aus den Gruben abfangen

und 42 Mafıhinen mit 1000 Pferdekräften die geförderte Kohle für ihre verschiedenen
Berwendungszwede aufbereiten.

Bevor aber diefer Bergbau auf eine folche Stufe der Entwicklung gelangt war,

daß er jährlich über 35 Millionen Metercentner Steinfohlen zu Tage bringen konnte,

welche jehwierigen Heiten mußte er durchmachen! Bis in die Mitte unferes Jahr-

hundertes wollte e3 mit dem Betriebe durchaus nicht vorwärts gehen, da die Vor-

bedingung der Entwicklung des Bergbanes, ein confumtionsfähiges Abfabgebiet, fehlte.

AS aber fnapp vor Schluß der erften Hälfte umnferes Sahrhunderts die Kaifer

Ferdinandg-Nordbahn eröffnet und damit die Möglichkeit gefchaffen war, die Kohle
überall dorthin zu befördern, wo man ihrer bedurfte, als fich zu den Werfen führende

Montanbahnen nach und nach an die Hauptlinien anfchloffen, begann der rafche Auf-

Ihwung des jchlefischen Steinfohlenbergbaues. Heute zählt Schlefien aufer dem fehon

erwähnten Bergbaubetriebe der Grafen Wilezef, welcher im abgelaufenen Jahre mit

4 Förderihachtanlagen fünfeinhalb Millionen Metercentner Steinkohle zu Tage

förderte, noch vier Betriebe der Kaifer Ferdinands-Nordbahn in den Gemeinden Hrufchau,

Boiic-Dftrau und Michalfowis mit fiebeneinhald Millionen, drei Betriebe der Freiherr
von Nothiehild’schen PBachtgejellichaft in den Gemeinden PBolnifch-Oftrau, Hrufchau,
Dombrau md Orlau mit viereinhalb Millionen, drei Betriebe Sr. Faiferl, Hoheit des

Heren Erzherzogs Friedrich in Karwin und PVeterswald mit vier Millionen, die Gruben
de3 Grafen Heinrich Larifch in der Gemeinde Karwin mit jechs Millionen, die Heinrichg-

glückzeche in Peterswald der Grafen Eugen Larifch’schen Erben mit einer Million, zwei

Betriebe der Gebrüder Gutmann in Bofemba und Orlau-Lazy mit dreieinhalb Millionen,

die Gruben des Fürften und Altgrafen Salm-Reifferfcheid in Bolnifch-Oftrau mit zwei

Millionen und endlich die Zechen der Zwierzina’fchen Steinfohlengewerfichaft in Bolnifch-

Oftvau mit einer Million Metercentner Jahresförderung. Die bei diefen Betrieben

gewonnenen Steinfohlen gelangen aber nicht in ihrer Gefammtmenge als jolche zur Ber-

wendung oder auf den Markt; 17 Brocent der geförderten Kohlen wurden in den theils

mit der Grube verbundenen Anftalten, theils in der Centralcoafesanftalt vercoaft uud

lieferten dreieinhalb Millionen Metercentner Coafes, von denen der größere Theil im

Snlande verbraucht wird.

An der gefammten Kohlenproduction Schlefiens, d. i. an der des Steinfohlen-
tevieres, da der Braumfohlenbergbau auf eine Heine Zeche in Sörgsdorf mit minimaler

Production bejehränft ift, betheiligten fich 20.000 Arbeiter, welche zum großen Theile
in eigenen Werfscolonien wohnen. Die Betriebgeinrichtungen gelten als mufterhaft und
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dienen in- und ausländifchen Fachgenofjen vielfach als Vorbild. Stellt doch gerade der
Bergbau diejes Nevieres dem Bergmann die jchwierigften Aufgaben! Das Vorfommen
Ihwimmenden Gebirges zwingt ihn, beim Abteufen der Schächte die Erfahrungen der
Genofjen im Auge zu behalten, ihre erprobten Einrichtungen anzımehmen und eine
unermüdliche Ausdauer und großen Scharffinn zu entwiceln. ft der Bergbau nad
Überwindung zahllofer Schwierigfeiten glücklich bis in die flösführenden Schichten
vorgedrungen, jo hat er die Wäffer zu zwingen, die Wetter zu erneuern und abzuleiten,
matte und fchlagende zu befämpfen, dabei aber rüftig feine Strecken unter fortwährender
ängftlicher Wachjamfeit für das Wohl der feiner Kunft und Gewiffenhaftigfeit anvertrauten
Arbeiter zu betreiben, denn ftet3 fteigen im Geifte des Bergmannz die Erinnerungen an
die furchtbaren Kataftrophen, deren Schauplag die Oftrauer Steinfohlengruben waren,
auf und ftacheln ihm zur größten Achtfamfeit. Sft er glücklich Bis zum Abbau gelangt, jo
gejellen fich zu den bleibenden Gefahren der Aufichlußarbeiten die die öfonomifche Gebarung
betreffenden Sorgen. Kurz, die Sorge verläßt den Steinfohlenbergmann nie. Unter diefen
und ähnlichen Mühen, Sorgen und Blagen fehwindet dem Bergmann Tag um Tag, Jahr
um Jahr; der Erfolg, die Anerkennung, tree Kameradichaft und feine Liebe zum Berufe
halten ihn aufrecht, „und bricht”, wie e8 in dem Schönen Bergmannsliede, das die Bergleute
ipren dahin gejchiedenen Kameraden in’s Grab nachfingen, „ einst der Zohntag heran — Und
des Lebens Schicht ift verfahren, dann fehwingt fich der Geift aus der Teufe Hinaın —
Bom Dunkel der Schächte zum Klaren. — Und die Knappenfchaft des Himmels nimmt ihn
auf, begrüßt ihn jauchzend: Glück auf, Gtüc auf!“

Das Hüttenwejen.

Der Eijenhüttenbetrieb in Schlefien. verdanft feine Entjtehung weniger dem
Ipärlichen Eijenerzuorfommen als den ausgedehnten Waldeompleren in den Karpathen
(Besfyden) und Sudeten, für deren Holzreichthum dich Sahrhunderte Feine andere
Verwerthung beftand al3 die Erzeugung von Brennholz und Holzkohle. Insbefondere
im öftlichen Schlefien, im ehemaligen Tefchner Kreife, waren die Erzverhältniffe ungünftig,
denn die geftörten armen und fchwachen Sphärofiderit-Flößzüge der Kreideformation
und der Eocäne lieferten Exrze mit dem geringen Eifengehalt von 16 bis 22 Procent.
Heute ift die dort blühende Eifeninduftrie auf einer vollftändig geänderten Erz und
Brennftoffgrundlage bafirt.

Im weitlichen Schlefien war das Erzvorfommen für die Entwidlung des Hütten-
weiens in befcheidenem Umfange günftiger, denn die im Troppaner Antheile in der primären
und Devonformation vorfommenden Magnet-, Braun- und Notheifenfteine haben einen
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